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Unter dem Läuten
Triumphzug ſondPenrer Jubel b

e Telegraphiſche Meldung.)
x Bremen, 19. Juni.Anter ungeheurem Jubel der Bevölkerung haben heute mit

in das feſtlich ge-
ſchmückte Bremen gehalten. Während eine Staffel von
12 Flugzeugen das Rathaus umkreiſte, näherte ſich der Zug mit
den Automobilen gegen 12.30 Uhr dem Rathaus, vor dem eine
Ehrenkompagnie der Reichswehr aufgeſtellt war.
Unter dem Länten der Kirchenglocken und den Hochrufen der un
überſehbaren Menſchenmenge entſtiegen die Flieger dem voll-
ſtändig mit Blumen überſchütteten Auto. Wäh-
renb ein Vertreter der Stadtverwaltung die Flieger an der Rat-
haustreppe begrüßte, präſentierte die Ehrenkompagnie der
Reichswehr. Die Ehrengäſte verſammelten ſich inzwiſchen in der
unteren Rathaushalle, um ſich mit den Fliegern in die alte
hiſtoriſche Rathaushalle zu begeben, wo der eigent-
liche Empfang ſtattfand.

Bereits gegen 10 Uhr „yormittags waren die Straßen, die
die mit den Fliegern beſehten Kraftwagen paſſieren mußtlen,
Fenſterplätze, Hausvorſprünge und ſonſtige gute Sichtſtellen von
einem zahlreichen Publikum eingenommen. Die Schulen hatten
den Unterricht ausfallen laſſen und zahlreiche Kinder-
ſcharen mit Fähnchen bevölkerten die Bürgerſteige. Verſchiedent-
lich waren über die Straßen Bänder mit kurzen Jnſchriften,
z. B.: „Jch hab's gewußt, Dein Peterle!“ gezogen.

Gegen 10 Uhr vormittags traten die Flieger von Bremer-
haven aus in Kraftwagen ihren Triumphzug an, einen

Straße 61/62. Fernruf Zentrale 27 Sor,
u. 25610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 519 Mittwoch, 20. Juni 1928

der Kirchenglocken
leichen Hupenkonzert von 2000 Autos Unge-

er Bevölkerung Die Flieger mit Blumen überſchüttet
Triumphzug, wie ihn Bremen noch nie erlebt hat und
wohl kaum wieder erleben dürfte. Die Bremerhaver
Bevölkerung war vollzählig auf den Beinen und nahm mit leb
haften, nicht endenwollenden Ovationen Abſchied von den
Fliegern, die auf der Landſtraße nach Bremen das Spalier der
2000 A. D. A. C.-Sternfahrer paſſierten. Fortwährende Hupen-
ſignale, Hurrarufe und wiederholtes Abſingen des Deutſchland-
liedes gaben Kunde von der ungeheuren Begeiſterung der Be-
völkerung. Etwa 60 Flugzeuge begleiteten den Kraftwagenzug
auf der Fahrt nach Bremen. Aus den umliegenden Dörfern und
Ortſchaften hatte ſich faſt vollzählig die Einwohnerſchaft ein-
gefunden, um den Fliegern das Geleit zu geben.

Unter Führung des Amtshauptmanns Koch Bremerhaven
traf der Zug ſchließlich an der bremiſchen Stadtgrenze in Burg
an der Leſum ein, wo ſich der bremiſche Polizeipräſident Petri
nach Begrüßung der Flieger im Auftrage des Senats der Freien
und Hanſeſtadt Bremen an die Spitze des Zuges ſetzte.
Am Doven-Tor ſetzte ſich die Polizeikapelle und eine berittene
Staffel der Schutzpolizei vor und hinter den Wagen der Flieger,
der ſich allmählich durch die feſtlich geſchmückten Straßen dem
Marktplatz näherte, der von einer unüberſehbaren
Menſchenmenge beſetzt war. Als ſich der Wagen der
Flieger dem Roland- Denkmal näherte, brach die Menge
in begeiſterte Hoch- und Hurrarufe aus. Die Flieger, die
in ihrem Wagen von aus den Fenſtern geworfenen Blumen voll-
kommen eingedeckt waren, dankten durch fortwährendes Grüßen
und Winken für die Kundgebungen. Die Menge durchbrach
mehrfach die Polizeiketten, ſo daß der Zug einige
Unterbrechung erfuhr. Die Flugzenge, unter ihnen die
„Europa'“, kreiſten fortwährend über dem Marktplatz, während
ſämtliche Kirchenglocken der Stadt läuteten und die
Sirenen aller Werften und Fabriken ertönten.

Der Empfang im Bremer Rathaus
Verleihung der bremiſchen Ehrendenkmünze Dankesworte der drei Flieger

Telegraphiſche Meldung.)
Bremen, 19. Juni.

Am Portal des Bremer Rathauſes wurden die Flieger vom
Senat der Stadt Bremen unter dem feierlichen Geläut
der Domglocken empfangen und in die altehrwürdigen Rathaus-
hallen agführt. wo der erſte offizielle Begrüßungs-
akt in Bremen durch Senat und Bürgerſchaft ſtattfand. Der
Präſident des Senats der Stadt Bremen, Dr. Donandt, be-

rüßte die Ozeanflieger und wies darauf hin, daß die allgemeine
reude des deutſchen Volkes über die glückliche Heimkehr der

Flieger nirgends tiefer empfunden werde als in der bremi-
chen Bevölkerung. Die Freude werde noch dadurch er-

höht, daß man auch den Fahrtgenoſſen der Flieger, Herrn Fitz
maurice, begrüßen könne.

Dr. Donandt gedachte der Fahrt Dr. Eckeners über den
Ozean und hob dann hervor, daß es den deutſchen Ozeanfliegern
nach mehreren erfolgloſen Verſuchen anderer zum erſten Male
gelungen iſt, mit einem kleinen, nur mit einem Motor ausge
rüſteten Flugzeug die Luftverbindung von Europa nach Amerika
herzuſtellen. Der Flug der „Bremen“ ſei ein ſorgfältig durch
dachtes Exempel geweſen und darin liege ſeine einzigartige Be-
deutung. Der Bau und der Flug der „Bremen“ ſei, vom deut-
ſchen Standpunkt aus geſehen, auch eine vaterländiſche
Tat. Der Empfang auf deutſchem Boden ſei zugleich ein
Dankes- und Freundesgruß an die Vereinigten
Staaten von Amerika, Dr. Donandt überreichte dann
den Ozeanfliegern die große bremiſche Ehrendenk-
münze, die, in Cold geprägt, zum erſten Male verliehen wird.

Hierauf dankte Köhl für die Begrüßung mit einer An
ſprache, in der er u. a. föigendes ausführte: „Hochgeehrter
Herr Präſident! Jch bin ſtolz darauf, daß ich als alter Kriegs-
flieger den Namen „Bremen“ auf unſerem Flugzeug hinaus
in die Welt tragen konnte. Der Dank, daß wir im allerbeſten
Sinne den Namen der „Bremen“ geführt haben, gebührt denen,
die uns die Grundlage für unſeren Flug gegeben haben. Es
iſt wieder einmal der deutſche Geiſt und Name geweſen, der ge
treu der eigenen Ueberlieferung das Beſte aus Deutſchland
herausſchickte. So wie einſt die Hanſeatenſchiffe in aller Welt
den deutſchen Ruhm verkündeten, ſo hat man mich auf dem
neuen Verkehrsmittel, gebaut im Herzen Deutſchlands, in der
Deſſauer Schule ausgebildet, hinausgeſchickt in die Weit. Daß
wir ſo glücklich waren, deutſches Werk und deutſchen Geiſt

hinaustragen zu dürfen und als Deutſche im Ringen und Wett-
eifer der Völker den Ozean von Oſt nach Weſt zu überfliegen,
das danken wir allein dem all mächtigen Gott. Jch möchte
ſchließen mit den Worten: „Hanſeaten ſeid gegrüßt“.“

Nach einer kurzen Anſprache von Major Fitzmaurice in
engliſcher Sprache ergriff Freiherr v. Hünefeld das Wort,
um der Stadt Bremen, die ihm ſeit Jahren Bürgerſchaft gewährt
habe, ſeinen aller herzlichſten Dank auszuſprechen. Er
ſei ſtolz darauf, im alten ehrwürdigen Rathaus Bremens zu
ſtehen und danke von Herzen allen denen, die ihm zu dem Er-
folge geholfen hätten. Aber auch in dieſer Stunde möchte er dem
Gefühl des Dankes gegenüber dem gewaltigen amerika-
niſchen Volke Ausdruck geben, das den Fliegern ſein
Freundſchaft und ſein Herz gegeben habe. Jn dieſem Dank
hinein miſche ſich die Liebe zur eigenen Heimat.

Abſingen des Deutſchlandliedes und Vortrag der iriſchen
Nationalhymne bildeten den Schluß der Feier, die von Muſik-
und Geſangsvorträgen umrahmt war.

Um 4 Uhr nachmittags wurden die Ozeanflieger auch noch
offiziell im Verwaltungsgebäude des Norddeut-
ſchen Lloyd empfangen. Am Portal wurden den Bremen-
Fliegern von drei jungen Mädchen Blumenſträuße mit in
den Landesfarben gehaltenen Schleifen überreicht. Geheimrat
Stim ming begrüßte die Flieger mit einer in herzlichen Wor-
ten gehaltenen Anſprache, in der er beſonders darauf hinwies,
daß im Lloydgebäude die

rates des Norddeutſchen Lloyd, Höpken, hieß die Flieger
und insbeſondere Frhr. von Hünefeld im Namen der An-
geſtelltenſchaft des Lloyd herzlich willkommen. Hauptmann Köhl
dankte in einer mehrfach durch Beifall unterbrochenen Rede für
den warmen Empfang und insbeſondere für die tatkräftige Unter-
ſtützung des Ozeanfluges durch den Norddeutſchen Lloyd und die

Stadt Bremen. Er hob beſonders die Tätigkeit von Hüne-
felds in Amerika hervor, der dort für Bremen und das

Deutſche Reich werbend gewirkt habe.
Zum Schluß wies Geheimrat Stimming beſonders auf die

Beihilfe Jrlands hin, ohne deſſen tatkräftiges Mitwirken
der Ozeanflug ſehr erſchwert worden wäre, hieß den Major Fitz-

rſten Pläne zur Ozeanüber-
querung erörtert worden ſeien. Der Vorſitzende des Betriebs

maurice in Bremen und Deutſchland herzlich willkommen und
dankte ihm für die tatkräftige Unterſtützung der deutſchen
Bremen-Beſatzung.

wall in Tagen der Gefahr bewähren
wünſche begleiten Dich auf dem erſten und ſchweren Wege, den
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Der Einzug der Ozeanflieger in Bremen
Vor vierzig Jahren

Unbekannte Briefe und Aktenſtücke aus dem Wiener Geheimen
Haus-, Hof- und Stagtsarchiv,

Mit geteilt von unſerem Wiener
Korreſpondenten.

I.

Vor vierzig Jahren, am 15. Juni 1888, ſtarb nach einer Re
gierungszeit von genau neunundneungig Tagen Kaiſer Fried-
rich III. Seit Jahresfriſt an einem unheilbaren Leiden er-
krankt, trug er nur mit Mühe die ſchwere Laſt, die er mit der
deutſchen Kaiſerkrone übernahm und es war ihm nach den Bei-
ſetzungefeierlichkeiten für ſeinen Vater, den ihm ſo kurze Zeir
früher im Tode vorausgegangenen Kaiſer Wilhelm I., kaum noch
möglich geweſen, perſönliche Beziehungen zu pflegen oder fort
zuſetzen. Auch der enge Kontakt, der vorher noch zwiſchen den
Fürſtenhöfen von Berlin und Wien beſtanden hatte, erlitt
während der kurzen Dauer ſeiner Regierung eigentlich eine
Unterbrechung. Die Aktenſtücke im ehemaligen Geheimen Haus-,
Hof- und Staatsarchiv in Wien enthalten hier nur den Tele
grammwechſel zwiſchen Friedrich und Franz Joſef anläßlich des
Ablebens Kaiſer Wilhelms I., der allerdings die große Herzlich-
keit der perſönlichen Beziehungen zwiſchen den Habsburgern und
Hohenzollern ſehr unterſtreicht, und die mit dieſem Trauerfall
zuſammenhängenden Depeſchen und Berichte Bismarcks, des
damaligen öſterreichiſch- ungariſchen Miniſters des Aeußeren,
Grafen Kalnoky, und des öſterreichiſchungariſchen Botſchafters
in Berlin, Grafen Szechenhi.

Viel reger wird der Briefwechſel zwiſchen Berlin und Wien
nach der Thronbeſteigung Wilhelms II., wobei zunächſt auch die
viel ſtärkere Betonung des politiſchen Moments auffällt. Das
Schreiben Franz Joſefs I. an Wilhelm II. anläßlich der Thron
beſteigung des letzteren, deſſen Antwort und zwei weitere Briefe
der beiden Monarchen einige Wochen ſpäter dürften wohl auch als
wertvolle Beiträge zur Entwicklung der politiſchen Lage Europas
vor vierzig Jahren einiges Jntereſſe beanſpruchen. Das gilt
aber vor allem auch für einen nachſtehend gleichfalls im Wort-
laut abgedruckten Vortrag, den Kalnoky nach den Mitteilungen
des deutſchen Botſchafters in Wien, Prinzen Reuß, dem Kaiſer
Franz Joſef erſtattete und der die erſten Wochen der Regierungs
zeit Wilhelms II. faſt ſchlaglichtartig beleuchtet.

Wir laſſen nun im nachſtehenden die einzelnen Dokumente
und Briefe folgen:

Kaiſer Friedrich III. an Franz Joſef. Telegramm, datiert
San Remo, 9. März 1888.

Angeſichts Meines tiefen Schmerzes über die eben erhaltene
Nachricht des Heimganges Meines geliebten Vaters reiche ich Dir
in alter Freundſchaft und Liebe die Hand mit dem innigen
Wunſche feſten Zuſammenhaltens unſerer beiden Reiche.

(gegz.) Friedrich.

Handſchreiben Franz Joſefs an Kaiſer Friedrich III.
Mein theurer Freund! Jndem ich meinen Sohn beauftrage,

bei den letzten Ehren, die unter allſeitiger Theilnahme von nah
und fern Deinem verewigten Vater, Meinem tiefbetrauerten
Freunde, erwieſen werden, mich und mein Reich zu vertreten, iſt
s mir ein Bedürfnis, Dir nochmals meine Gefühle der herz-

lichſten Theilnahme und aufrichtigſten Freundſchaft auszu
ſprechen. Daß mit dieſen perſönlichen Gefühlen, die wir auch
in unſern Kindern aufleben ſehen, das uns von der Vorſehung
anvertraute Wohl unſerer Reiche zuſammenfällt, ſoll uns eine
troſtreiche Bürgſchaft ſein für die Beſtändigkeit jenes innigen
Bundes, den ich mit Deinem heimgegangenen Vater geſchloſſen,
um unſeren Völkern nach Möglichkeit den Frieden zu ſichern, der
aber, wenn es ſein muß, ſich als ein undurchbrechbarer Schutz

wird. Meine Segens-

Du betrittſt, und auf welchem Dir außer Deinem feſten und er-
leuchteten Willen die eigene Erfahrung, das Vorbild eines weiſen
Vaters und die Liebe Deines Volkes zur Seite ſtehen.

Gott ſegne Deinen Regierungsantritt, er ſchütze und bewahre
Dich!

Jndem ich Dich ſchließlich bitte, den Ausdruck meiner ſteten
Verehrung der Kaiſerin zu Füßen zu legen, verbleibe ich in
unverbrüchlicher Freundſchaft und aller Anhänglichkeit Dein treu
ergebener Freund und Bruder Franz Joſeph.

Reichskanzler Fürſt Bismarck an Kaiſer Franz Joſef I.
Telegramm, de dato Berlin, Tö. März 1888.

Euer Majeſtät wollen meinen ehrfurchtsvollen Dank für
Allerhöchſtdero telegrafiſchen Ausdruck huldreicher Theilnahme
an unſerem ſchmerzlichen Verluſte in Gnaden entgegen nehmen.

Euer Majeſtät ſtanden unter allen jetzt regierenden
Monarchen meinem verewigten Herrn perſönlich am nächſten
und iſt es für mich in meinem eigenen Gefühl und in meinem
politiſchen Berufe ein beſonderer Troſt, der gnädigen Geſinnung



werden, tief erſchüttert, laſſe

des nächſten Freundes und Bundesgenoſſen unſeres Herrſcher
hauſes verſichert zu ſein. (gez.) von Bismarck.
Graf Kalnoky an Fürſt Bismarck, de dato Wien, 12. März 1888.

Das Telegramm vom geſtrigen Tage, mit welchem Euer
Durchlaucht ſo warm der herzlichen Theilnahme gedenken, welche
in dieſen Tagen ſchwerer Trauer für Deutſchland in allen
Theilen der öſterreichiſchungariſchen Monarchie zum Ausdruck

gelangte, habe ich mit Dank und aufrichtiger Genugthuung er
halten. Es iſt von hoher Bedeutung für die beiden Nachbarreiche
und in der That ein erhebender Troſt für die Zukunft, daß der
aus der innigen Freundſchaft und der Weisheit der beiden für

da Wohl ihrer Völker ſo fürſorglichen Herrſcher hervorgegangene
Bund zwiſchen den beiden R in den wenigen Jahren bei

den Bevölkerungen ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hat, daß heute die
Iſchinerzlichen
warmen Widerhall in allen Theilen unſerer Monarchie finden.
Feſt und unverbrüchlich wie ihre Dynaſtien werden
Völker beider Reiche

Empfindungen des deutſchen Volkes einen ſo

auch die
r ſtehen, einig in der Ueber

zeugung, daß die Bande der Fr durch ſo weiſe Hände
und für den Frieden geſchlungen, jede Probe beſtehen werden.
jeht und in der Zukunft. Mit vollſtem Vertrauen erkennt

OeſterreichUngarn in ſeiner Majeſtät dem Kaiſer Friedrich dem
erlauchten und würdigen Nachfolger des hohen Verblichenen,
einen nicht minder warmen Freund ſeines Monarchen und ſeiner

Völker. (gez.) Kalnoky.Kaiſer Franz Joſef J. an Kaiſer Wilhelm II. Handſchreiben,
de dato Budapeſt, 17. Juni 1888.

Mein theurer Freund! Durch die ſchweren Schickſalsſchläge,
von welchen binnen ſo kurzer Zeit Du und Dein Haus getroffen

ich den erſten Worten meiner
innigen Theilnahme dieſe Zeilen folgen, welche Der wiederholen

ſollen, wie aufrichtig ich mit Dir fühle in Allem, was die Vor
ſehung Dir vor und bei Deiner Thronbeſteigung zugetheilt hat

und wie ſehnlich ich wünſche, daß der Segen der beiden heim

und Sicherung dieſes Zieles ſeien vor allem unſere

theilt, meine

gegangenen Dir ſo theuren Kaiſer immerdar Dich begleite durch
eine lange und glückliche Regierungszeit.

Wie ich Dich kenne, bin ich überzeugt, daß Du getreu
i ätzen und den von Deinem unver-Deinen konſervativen Grundſ unvgeßlichen Großvater ererbten Traditionen Dein Volk mit feſter

und iruhiger Hand zu Glück und Wohlfahrt zu führen und ihm
die Segnungen des Friedens zu erhalten bemüht ſein werdeſt.
Jn der Un eit unſerer Freundſchaft, in der Feſtigkeit
der Bande, die unſere Reiche verknüpfen, liegt zunächſt die
Bürgſchaft für die friedliche Zukunft Europas.

ider-
ſeitigen Beſtrebungen gerichtet; Du kannſt ebenſo verſichert ſein,
mich auf dieſem Wege ſtets an Deiner Seite zu finden, wie ich
Deiner unverbrüchlichen Freundſchaft ſtets vertraue.

Mit der Bitte, der Kaiſerin, welche Leid und Sorge mit Dir
richtigſte Verehrung zu Füßen zu legen, verbleibeich in n Anhänglichkeit

ruſſiſche Angriffe mit Dir abzuwehren

theurer Freund!
in dem

Traditionen haſt.

treu ergebener Freund und Bruder
Frans Joſeph.

er Wilhelm II. an Kaiſer Franz Joſef J. Handſchreiben,Luf de dato Marmorpalais, 28. Juni 1888.

Dein herzlicher, lieber Brief,
mir in ſo warmer und freundſchaftlicher Weiſe

Deine Theilnahme ausſprichſt, hat mich auf das tiefſte gerührt;
und danke ich Dir innigſt für Deine guten Worte, insbeſondere

dafür, daß Du voll und begründetes Vertrauen zu meiner feſten
Anhänglichkeit an die von meinem theuren Großvater ererbten

Jch trete dieſe Eigenſchaft in der inneren,
wie in der äußeren Politik rückhaltlos an, und namentlich bezüg-

lich der Unwandelbarkeit unſerer Freundſchaft und der Feſtigkeit
der Bande, welche unſere Reiche verknüpfen. Mit freudigem

Danke empfange ich Deine Zuſicherung darüber und erwidere
ſie vom Herzen. Da ich das Glück habe, von früheſter Jugend
von Dir gekannt zu ſein, ſo bedarf es Dir gegenüber nicht mehr
einer Verſicherung dieſer meiner Geſinnungen, die ich, wie Du
aus meiner beiliegenden Eräffnungsrede an den Reichstag er
ſehen wirſt, öffentlich kundgebe. Je ernſter mein verewigter
Herr Großvater von der Nothwendigkeit durchdrungen war,

in Gemeinſchaft, umſo
eifriger war er beſtrebt, zu hindern, daß ſie ſtattfinden. Jch folge
ihm in dem Beſtreben, alles zu ihun, um unſeren Reichen die
Segnungen des Friedens zu Theil werden zu laſſen und zu er
halten und zu dieſem Zwecke unſere Beziehungen zu Kaiſer
Alexander zu pflegen. Die Freundſchaft, welche mich mit Dir

verbindet, ſteht ſo feſt, daß ſie keiner äußeren Bethätigung be

hierzu Urlaub und hoffnungsfroh fuhr er
graufaw t das

darf. Jch glaube aber im Jntereſſe unſerer gemeinſamen
Tendenzen zu handeln, wenn ich in oſtenſibler Weiſe alle in
Rußland wie in Frankreich verbreiteten Verleumdungen unſerer
Friedensliebe dadurch widerlege, daß ich dem Kaiſer von Rußland
in näherer Zeit meinen Beſuch mache.

Jch beabſichtige Ende Juli eine Jnſpektion meiner Flotte
mit einer Erholungsreiſe zur See zu verbinden, deren Abſchluß

des Czaren in Peterhof bilden ſoll. Jch rechneeine Begrüßung
mit dem Ergebnis derſelben zufeſt darauf, daß Du und ich

frieden ſein werden.
Jch hoffe, daß Du mir erlauben wirſt, Dir im Laufe des

Herbſtes oder Spätſommer einen Beſuch abzuſtatten; denn ich
würde mich ſehr freuen, wenn Du einverſtanden wäreſt, daß wir
die Traditionen meines Großvaters auch darin aufrecht erhalten,

daß wir uns womöglich alljährlich perſönkich begrküßen, wenn
vielleicht nicht gerade in Gaſtein, um im lebendigen Austau
der Gedanken die alte Freundſchaft zu pflegen.

Jn ſteter Treue und Anhänglichkeit verbleibe ich
Dein treuer Bruder

Eine Bitte der Ozeanflieger
Etwa für Empfänge bereitgeſtellte möchten der Wohltätigkeit

zufließen
(Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 19. Juni.
Die Ozeanflieger, Hauptmann a. D. Köhl und Freiherr

v. Hünefeld, haben zugleich im Namen ihres Kameraden,
Major Fitzmaurice, dem Reichspräſidenten die
Bitte unterbreitet, dahin zu wirken, daß die für die Ozeanflieger
in verſchiedenen deutſchen Städten geplanten feſtlichen Empfänge

in möglichſt einfachen Grenzen gehalten werden und
etwa hierfür zur Verfügung geſtellte Geldmittel der Wohl-
tätigkeit zufließen. So ſehr ſie auch über die Zeichen de
Sympathie weiteſter Bevölkerungsſchichten des Vaterlandes er
freut ſeien, ſo ſeien ſie doch überzeugt, daß die Herzlichkeit des
Willkommens durch einfache Ausgeſtaltung der Empfänge in
keiner Weiſe leide, namentlich, wenn gleichzeitig Mittel für
die Opfer des Krieges und der Nachkriegszeit da-
durch freigemacht würden.

Der Reichspräſident hat dieſen Wunſch der Ozeanflieger
dem für die Vorbereitung der Empfänge beauftragten Reichs
verkehrsminiſterium mit dem Erſuchen übermittelt,
dieſer Anregung bei den geplanten Empfangsfeſtlichkeiten unter

Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe nach Möglichkeit Rech
nung zu tragen.

Die Zwiſchenlandung in Hamburg
Hamburg, 19. Juni.

Die Zwiſchenlandung der Bremenflieger auf ihrem
Fluge nach Berlin wird am Mittwoch gegen 11 Uhr auf dem
Flughafen Hamburg-Fuhlsbüttel erfolgen.Die Flieger werden durch Bürgermeiſter Roß im Namen
des Senats und durch Direktor Böger von der Hapag begrüßt
werden und dann nach einer Rundfahrt an den Zu
ſchauern vorbei etwa eine halbe Stunde auf dem Flugplatz
verweilen. Gegen 11.45 Uhr wird der Abflug nach Berlin er-
folgen.

Köhl-Staffel Münſter i. W. Berlin
Münſter i. W., 19. Juni.

Der Magiſtrat der Stadt Münſter veranſtaltet zu Ehren
der „Bremen“Flieger eine große „Köhl-Staffel
Münſter i. W.-Berlin“, an der ſich Läufer, Freiballons,
Schwimmer, Ruderer, Reiter, Radfahrer, Motorradfahrer, Kraft-
wagen und Flugzeuge beteiligen. Die Staffel hat heute um
2 Uhr ihren Anfang genommen und findet am Mittwoch ihren
Abſchluß mit der Ueberreichung einer Ehren-
urkunde an Köhl auf dem Flughafen Tempelhofer Feld.

Otto Hammann
Berlin, 19. Juni.

Miniſterialdirektor Dr. Otto Hammann, der von 1894 bis
1916 die Preſſeabteilung des Auswärtigen Amtes leitete, iſt im
Alter von 76 Jahren geſtorben.

Mit Hammann iſt ein Mann heimgegangen, der 22 Jahre
lang als erſter deutſcher JournaliſtDiplomat, als Geſchichts
ſchreiber und überlegender Kritiker nicht nur Beamter und Leiter
einer Abteilung des Auswärtigen Amtes war, ſondern auch tat
ſächlich den Gang der politiſchen Entwicklung nicht unerheb-
lich beeinflußte. Er hat das amtliche Preſſeweſen der nachbis
märckiſchen Epoche geſtaltet. Er war aber nicht nur vortragender,
ſondern auch wirklich regierender Rat. Beſonders unter der
Kanzlerſchaft Bülows hat es kaum eine größere politiſche Aktion
gegeben, an der Hammann in irgendeinem Stadium nicht mit-
beteiligt geweſen wäre.

Dem Kanzler Caprivi waren unter den Zeitungsausſchnitten,
die die in der Preſſeſtelle des Auswärtigen Amtes tätigen Herren
ihm zuſandten, einzelne Artikel aufgefallen, die von Hammann
ſtammten, welcher damals Berichterſtatter für die „Schleſiſche Zei
tung“, den „Hamburgiſchen Korreſpondenten“, die „Münchener
Allgemeine“ und den „Peſter Llohd“ war. Caprivi lud 18092
Hammann zu einer Ausſprache ein und zwei Jahre ſpäter erfolgte
ſeine Berufung in die Wilhelmſtraße. Caprivi hatte auf Grund
eines Studiums der Preſſetätigkeit Hammanns und auf Grund
der Kenntnis ſeiner Perſönlichkeit, die er aus mehreren folgenden
Unterredungen gewann, von dem Wert Hammanns einen großen
Eindruck bekommen. So wurde Hammann als Verehrer Bis
marcks in den journaliſtiſchen Dienſt Caprivis berufen. Die
„graue Eminenz“ Holſtein, der große Geheimrat und wahre Be-
herrſcher des Auswärtigen Amtes, leiſtete der Berufung Ham
manns r Widerſtand. Trotzdem wuchs ſein Einfluß ſtän-
dig, er redigierte die Parlamentsreden der Kanzler und beauf
ſichtigte die Zuſammenſtellung des Preſſematerials für den Kaiſer,
wenn Holſtein ihm auch übergeordnet war. Jn ſeinen Schriften
„Der neue Kurs“, „Um den Kaiſer“, Vorgeſchichte des Welt
krieges“, die viel beſprochen worden ſind, verrät er einen offenen
Blick und übt ſcharfe Kritik an Zuſtänden und Menſchen. Sie
werden noch heute zu den beſten der deutſchen politiſchen Literatur
des letzten Jahrhunderts gezählt.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, Staatsſekretär Dr.
v. Schubert und der Reichspreſſechef, Miniſterialdirektor Dr.
Zechlin haben an die Tochter des verſtorbenen „erſten Reichs
preſſechefs“, Miniſterialdirektors Dr. Otto Hammann, herzliche
Beileidstelogramme gerichtet. Das Auswärtige Amt iſt gegen
wärtig mit der Abfaſſung eines amtlichen Nachrufes beſchäftigt,
in dem die Verdienſte des Verſtorbenen eingehend gewürdigt
werden ſollen. An den Beerdigungsfeierlichkeiten werden eine
größere Abordnung des Auswärtigen Amtes und der Preſſe
abteilung der Reichsregierung teilnehmen.

Verhandlungsmühle
Berlin, 19. Juni.

Die interfraktionellen Beſprechungen haben heute vormittag
um 2811 Uhr ihren Fortgang genommen. Das Schwergewicht
der Verhandlungen liegt jetzt nicht mehr in dieſer allgemeinen
Ausſprache, ſondern bei den Fraktionen des Zentrums und der
Volkspartei, die heute nachmittag wiederum tagen. Handelt es
ſich doch um die Formulierung der Schulfrage im kommenden
Koalitionsprogramm, alſo gerade um die Entſcheidung über das
Problem, an dem die ſtaatsbürgerliche Koalition zerbrach. Bis
jetzt iſt es zu einer Einigung in dieſem Punkte noch nicht ge
kommen. Doch legt das Zentrum allergrößten Wert gerade auf
dieſen Teil des Regierungsprogramms, und ſo liegen hier mit die
größten Schwierigkeiten. Jm übrigen ſcheinen die Steuer-
fragen noch nicht bereinigt zu ſein, zu denen die Volkspartei
und die Sozialdemokratie eine Reihe von h e Anträgen

haben. Man mißt in politiſchen Kreiſen Berlins dem
ntſchluß Dr. Streſemanns, ſeinen Urlaub trotz des dringenden

Verlangens der Aerzte noch nicht angutreten, größte Bedeutung
bei. Streſemanns Verbleiben in Berlin deutet darauf hin, daß
die Entſcheidung der Volkspartei doch noch nicht efallen iſt unddaß die eigentlich wichtigen Beſchlüſſe noch ausſtehen
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Seuwilleton
Halle, 20. Juni.

Hermann Eſſig ein tragiſches
Dichterſchickſal

Anläßlich ſeines 10jährigen Todestages am 29 Juni.
t Von Max Peschmann.

Apollo Muſagetes, der Führer der Muſen und Schützer der
Dichtkunſt, er hat auch in der griechiſchen Mythologie noch einige
andere Eigenſchaften. Und e dem, den Apollo Hekatabolos,
der L mit ſeinen Peſtpfeilen verfolgt.

Zu dieſen an der Nachtſeite des menſchlichen Lebens hau-
ſenden gehörte auch der deutſche Dichter Hermann Eſſig.

Stets ſaß, wenn er am Schreibtiſch ſchuf, Frau Sorge
neben ihm.

Drama auf Drama entſtand, ein
Manuſkripte von Gedichten ſchichteten ſich zu Haufen. An
erkennungen en ihm zu; zweimal hintereinander, 1913 und
1914 wurde ihm der Kleiſtpreis zugeſprochen, 1911 war von der
Geſellſchaft „Pan“ im Modernen Theater in München ſein Luſt-
ſpiel „Die Kuh“ aufgeführt worden, und 1917 wurde im Kleinen
Theater zu Berlin das Luſtſpiel „Kuhhandel“ und im König-n e das Schauſpiel „Der Held im Walde“ auf-
geführt. Beide venmochten keinen Erfolg zu erzielen und ver-
ſchwanden bald vom Spielplan.

Eſſig fand nicht das Ohr des Publikums, nicht das der
Kritik. Er war ein Eigenbrötler, er ging ſeinen eigenen, ihm
von ſeinem künſtleriſchen Gewiſſen vorgeſchriebenen Weg. Und
mit ſeinem ſchwäbiſchen Dickſchädel war er auch nicht zur
kleinſten Konzeſſion an den Geſchmack des Publikums bereit.

So geriet er denn gar bald in Konflikt mit Publikum, The-
ater und Zenſur. Wollten die Theaterdirektoren ſchon wirklich
einmal ein Stück Eſſigs aufführen, wie z. B. 1913 die Münchner
Kammerſpiele und 1914 das Münchner Schauſpielhaus, da legte
ſich die Zenſur mit Verboten ihm in den Weg. Noch 1917 wurde
dem Berliner Leſſingtheater die Aufführung von Eſſig „Jhr
ſtilles Glück“ unterſagt.

Eſſig ſtand als Offizier- Stellvertreter bei einer Minenwerfer-
abteilung im Felde, als ihm endlich das Glück zu winken
ſchien. Jn den Münchener Kammerſpielen ſollte 1918 ſein Luſt-
ſpiel „Die Glückskuh“ uraufgeführt werden. Der Dichter erhielt

zur Heimat. Aber
Schikfal. Auf der Generalprobe erkältet er ſich,

Roman formte ſſich,

eine Lungenentzündung wirft ihn aufs Krankenlager. Der
Körper iſt durch die Strapazen des Krieges und langjährigen
Entbehrungen geſchwächt, feindliche Blockade zwingt zu ſcharfer
Rationierung von Nahrungsmitteln auch für Schwerkranke. Das
Herz wird ſchwach und ſchwächer und gerade jetzt, wo vielleicht

der Erfolg kommen ſoll, jetzt r es auf, zu ſchlagen. Ein
Leben erliſcht. Es war am 20. Juni 1918, zurzeit, als die
Kanonen an der Weſtfront den letzten Satz der hölliſchen
Symphonie trommelten.

Jm Nachlaß aber fanden ſich 15 nur zum Teil gedruckte
noch weniger aufgeführte Dramen, ein ungedruckter Roman, un
gedruckte Gedichte in Maſſen und Stößen. Und in jedem eine
ganze Seele Geld, hartes, kaltes Geld war nicht vorhanden. Von
beſchriebenem und bedrucktem Papier aber konnten die Witwe
und die vier kleinen Kinder nicht leben. Der Staat aber re-
giſtrierte: Kriegshinterbliebenenfürſorge Nummer ſoundſoviel.

Hermann Eſſig war kein Vollendeter, er war mit ſeinen
noch nicht ganz 40 Jahren noch im Werden. Auch in dieſer Be
ziehung war er Schwabe. Er hat das berühmte Schwabenalter
nicht erreichen ſollen! Ein tragiſches Schickſal!

Die Welt des Films
Ein neuer Joe-May-Film. „Aſphalt“ iſt der Titel desneuen Joe-May-Films der Erich-Pommer- Produktion der Ufa.

Dem Manuſtkript liegt eine Original-Jdee von Rolf E. Vanloo
zugrunde. Joe Mahy, der noch mit dem Schneiden des Groß
Films der Pommer- Produktion der Ufa „Heimkehr“ be-
ſchäftigt iſt, wird mit dieſem Film, einem Lied der Großſtadt,
Anfang September ins Altelier gehen.

Gottfried Keller wird verfilmt. Wie wir erfahren, beabſichtigt
die Ufa die Erzählung „Don Corea“ aus dem „Sinngediht“ von
Gottfried Keller zur Unterlage eines neuen Films zu machen,
der in größerem, hiſtoriſchem Rahmen aufgebaut werden ſoll.

Das Ausland erwirbt den Straußfilm „Flitterwochen“. Der
Film „Flitterwochen“, der zurzeit ſeine erfolgreiche Premiere im
Atrium, Beba-Palaſt, erlebt, iſt nach Argentinien, Chile, Peru,
Uruguay, Paraguahy, Ecuador und Volivien verkauft worden.

Brigitte Helm in einem neuen Film. Brigitte Helm,
vom „Metropolis“-Film her bekannt, ſoll in dem neuen Ufa-
Film „Skandal in Baden-Baden'“, der unter der Regie
von Erich Waſchneck gedreht wird, die Hauptrolle ſpielen Sie

wird die Geliebte Roswolskys in dieſem modernen Geſellſchafts
film darſtellen, der zu den ſtärkſten dramatiſchen Szenen Anlaß

und eine Reihe intereſſanter Konflikte und Spannungen
aufrollt.

Von deutſchen Hochſchulen
Leipzig.

Die Lehrſtühle für organiſche Chemie und angewandte
Chemie in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig
ſind den ordentlichen Profeſſoren Dr. Hans Meerwein im
Königsberg und Dr. Wilhelm Biltz in Hannover angeboten
worden. Hans Lebrecht Meerwein iſt ein geborener Ham
burger. Er ſtudierte in Wiesbaden bei Prof. Freſenius und in
Bonn hauptſächlich Chemie und Phyſik bei Prof. Anſchütz, Kayſer
und Schroeter. Nach ſeiner Promotion in Bonn ſetzte er ſeine
Studien an der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg fort
und hörte dort hauptſächlich Elektrotechnik, Maſchinenkunde,
chemiſche Technologie und Botanik. 1905 wurde Meerwein
Unterrichtsaſſiſtent für analytiſche Chemie am Vonner chemiſchen
Jnſtitut, habilitierte ſich ſpäter dort und erhielt 1914 die Er
nennung zum Extraordinarius. 1922 erfolgte ſeine Berufung

um Ordinarius für Chemie an der Univerſität Königsberg als
achfolger von Geheimrat H. Klinger. Der aus Berlin gebürtige

Chemiker Wilhelm Eugen Biltz, widmete ſy auf den Univerſi-
täten Berlin, Heidelberg und Greifswald dem Studium der
Chemie, war zunächſt Aſſiſtent am Greifswalder chemiſchen
Inſtitut bei Limpricht, ſpäter am chemiſchen Inſtitut in Göttingen
bei Wallach und habilitierte ſich 1903 ebenda für Chemie. Zwei
Jahre grt kam Biltz als Ordinarius an die Bergakademie in
Clausthal und 1921 an die Techniſche Hochſchule in Hannover.
Einen Ruf nach Jena hat der Gelehrte abgelehnt. Seine zahl
reichen Abhandlungen liegen auf dem Gebiete der anorganiſchen,phyſikaliſchchemiſchen und Kolloidchemie. Seine Werfe „Aus-
führung qualitativer Analyſen“ und „Uebungsbeiſpiele aus der
anorganiſchen Experimentalchemie“ (mit H. Biltz) ſind in
mehreren Auflagen verbreitet. Das letzte Werk erſchien auch in
engliſcher, ruſſiſcher und ſpaniſcher Ueberſetzung.

Aachen.

Wie wir hören, iſt der a. o. Profeſſor für Baukonſtruktions-
lehre an der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe Dr.Jng.
Otto Gruber zum ordentlichen Profeſſor an der Techniſchen
Hochſchule in Aachen als Nachfolger des verſtorbenen Geheim-
rats K. Sieben berufen worden. Dr. Gruber hat die Berufung
angenommen und bereits ſeine Ernennung zum Ordinarius
in Aachen erhalten. Prof. Gruber, ein geborener Offenburger,
Schüler von K. Schäfer, Ratzel und Oſtendorf, promovierte 1914
in Karlsruhe, Abt. für Architektur, und erhielt ebendg fünf
Jahre ſpäter die venia legendi für Baukonſtruktionslehre. Viele
Jahre war er Aſſiſtent bei Prof. Oſtendorf.
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Halle, 20. Juni.

Halle in Weimar
Anſere Volkshochſchule beſucht die klaſſiſchen Erinnerungs

ſtätten.

In jedem Jahre ruft die Volkshochſchule einmal imZum zur Fahrt nach einem Kulturmittelpunkt Deutſchlands, und

ſtets folgte eine große Gemeinde dieſem Ruf. Am Sonntag
führte ein Sonderzug über 500 Volkshochſchüler nach
Weimar und Tiefurt.

Früh wurde im großen Saale des Stadthauſes zu Weimar
eine Morgenfeier abgehalten, die die Muſikgemeinſchaft der
Volkshochſchule unter Leitung von Richard Doell einleitete
und ſchloß. Dazwiſchen hörte man Begrüßungsworte von Univ.
Lektor Dr. Wittſack, die ebenſo lebhaften Widerhall fanden
wie der Lichtbildervortrag des Dr. Kroeber, Weimar. Der
Redner gab eine wertvolle und künſtleriſch geſtaltete Skizze vom
klaſſiſchen und gegenwärtigen Weimar und führte damit die
Hörer in die Atmoſphäre der klaſſiſchen Stadt glücklich ein.

Nach dieſer Vorbereitung begann der Rundgang. Jn
neun auf dem Marktplatz formierten Gruppen ging es zu den
bekannten Erinnerungsſtätten, zum Goethehauſe, Schillerhauſe,
Wittumspalais, Nationaltheater, zu Goethes Gartenhaus und
anderen Städten der Weihe. Es war intereſſant zu beobachten,
wie das ſtille Weimar von der Volkshochſchule Halle völlig be
herrſcht wurde; aus allen Ecken und Winkeln tauchten immer
wieder andere Gruppen der Volkshochſchule auf, ſich bei ihren
Rundgängen immer erneut begegnend. Beim Mittageſſen ver-
einigten ſich die Gruppen wieder. Nachmittags zog man an der
rauſchenden Jlm entlang nach Tiefurt, wo bei gutem Wetter
mit dem Blick auf die ſchöne, weite Natur Kaffee getrunken,
unter Leitung von Herrn Tam me deutſche Volkstänze vor
geführt und von der Muſikgemeinſchaft Lieder geſungen wurden.
Tänze und Lieder fanden großen Beifall in dieſem prächtigen
Rahmen: Schloß, Wieſen, Bäume.

Es war wieder ein ſchöner Tag, den die Volkshochſchüler
hatten verleben können, dank der glücklichen und umſichtigen
Zuſammenarbeit von Leitung und Mitarbeiterkreis. P.

Luftpoſt Riga Reval--Leningrad
Jn etwa 12 Stunden!

Jm Anſchluß an die Nachtluftpoſt Berlin Königsberg--
Kiga verkehrt bis zum 1. September eine Luftpoſt Rig am
Reval--Leningrad. Flugplan werktäglich (ausgenommen die
Nacht zum Sonntag) ab Berlin 11 Uhr nachts, ab Königs-
berg (Pr.) 4.80 Uhr früh, an Riga 6.45 Uhr früh, an Reval 9.40
Uhr vormittags, an Leningrad 12.15 Uhr mittags, und
zurück ab Leningrad 7.30 Uhr früh, ab Reval 10.15 Uhr
vormittags, ab Riga 2.15 Uhr mittags, an Königsberg (Pr.) 4.
Uhr nachmittags, an Berlin 10 Uhr abends.

Die rückſichtsloſen Chauffeure
Erſt überfahren, dann ſich um nichts kümmern!

Jm Juli vorigen Jahres fuhr der Schloſſer K. mit ſeiner
77 mit dem Rade nach einem Beſuch bei den Schwiegereltern
urch die Merſeburger Straße nach Hauſe. Es war abends

gegen 3410 Uhr. e Frau fuhr vorauf; nicht weit hinter der
üringer mußten beide eine Aufgrabung paſſieren,

die ſo nahe an die Schienen der Straßenbahn herranreichte, daß
nur ein ſchmaler Streifen blieb, den ein gewandter Radfahrer
gerade noch nehmen konnte. Frau K. bog deshalb nach liuks
ein und benutzte die Strecke zwiſchen den Schienen. Jn dem-
ſelben Augenblick näherte ſich vom Riebeckplatz her ein Auto.
Verſchiedenen Fußgängern fiel auf, daß der Wagen die ganze
Straßenſeite für ſich beanſpruchte, indem er bald nach hüben,
bald nach drüben fuhr. K. ſelbſt konnte gerade noch nach rechts
ausbiegen, während das Hinterrad der Frau vom rechten Kot-
flügel gefgb und ſie ſelbſt in weitem Bogen auf die StraßeJeſ hen ert wurde. Das Rad wurde gänzlich zertrümmert. Der

Chauffeur kümmerte ſich nicht um die Verunglückte, ſondern
weiter. Erſt als ein Radfahrer ihm nacheilte, hielt er an.

ch Frau K. ins Krankenhaus zu ſchaffen, weigerte er ſich.
Ein Schupo mußte hinzugerufen werden, der ihn eindring-
lich auf ſeine e aufmerkſam machte.

Vor Gericht verteidigte ſich der Chauffeur damit, daß es ihm
tm Zwielicht nicht möglich geweſen ſei, die Entfernung richtig
abzuſchätzen, zumal das Steuer auf der linken Seite des Autos
war. eſen Grund ließ das Gericht nicht gelten, zumal
der Bruder der Verunglückten ausſagte, daß er an dem
Chauffeur einen Alkoholgeruch wahrgenommen habe. Das gab
eine plauſible Erklärung für ſein ganzes Verhalten; er hatte
anſcheinend mehr getrunken, als ſich mit ſeinem Beruf vertrug.

au K. trug eine ſchwere Gehirnerſchütterung davon, an derenolgen ſie Feute noch leidet. Unter Berückſichtigung, daß der

u bisher unbeſtraft ſei, erkannte das Gericht nur auf
eine Geldſtrafe, die auf 100 Mark feſtgeſetzt wurde.

Erholungsaufenthalt für Kinder im Harz. Der „Verein
7 Volkswohl“ entſendet auch dieſes Jahr während der großen
erien erholungsbedürftige Kinder in ſein Kinderheim

Sachgemäße Aufſicht iſt dort vor
handen. Anmeldungen von Kindern ſind ſpäteſtens bis zum
28. Juni, zwiſchen 11 und 1 Uhr vormittags, an Rendant
Müller, Burgſtraße 838, zu richten. Der Penſionspreis von
2 Mark je Tag iſt im voraus zu entrichten.

Pfarrer Dr. Hagemeyer fährt nach Mancheſter. Die
britiſche Vereinigung des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit
der Kirchen hat 20 deutſche Pfarrer zu ihrer Jahresfeier nach
Mancheſter und zum Beſuch wichtiger Stätten kirchlichen Lebens
in England eingeladen. Aus Halle nimmt an dieſer Studien
reiſe, die unter Leitung des Generalſuperintendenten
D. Dibelius ſtattfindet, Pfarver Dr. Hagemeher teil.

Religiöſer Vortrag in der Univerſität. Ueber „Religion,
Kirche und Proletariat“ ſpricht am Mittwoch, den 20. Juni,
abends 8 Uhr in der Univevſität, Hörſaal XIV B, der bekannte
Berliner Pfarrer Lic. Dr. Piechowski. Die halliſche
Theologenſchaft lädt zu dieſem Vortrag ein. Der Eintrittspreis
beträgt 50 Pfennig. Zutritt haben alle Jntereſſierten.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Pygmalion“ (8).
Vaterl. Volksbühne: „Das Blitzmädel“ (8).
Walhalla: Weltſtadt-Varieté- Programm mit Gaſtſpiel „Gla-

zeroffs Kunſt-, Geſangs und Tanzrevue“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Tochter des Kunſtreiters““ und

Gaſtſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Schwarze Nataſcha“ (4, 6,10 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Amor auf Ski“ (4, 6.15, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Mann gegen Mann“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Königin des Varietés“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Blatzheim in „Knock-Out“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

Güntersberge im Harz.

Sind die Schüler überbürdet?
Eltern, Lehrer und Kerzte ſagen ja, die Hochſchullehrer klagen jedoch über mangelnde Kenntniſſe der Abiturienten

wie kann dieſes ſchwierige Problem gelöſt werden?

Wer die Tageszeitung und die pädagogiſche Preſſe lieſt, ſtößt
immer wieder auf die auffallende Tatſache, daß namentlich von
Eltern und Aerzten den höheren Schulen der Vorwurf gemacht
wird, der Schüler würde mit geiſtiger Arbeit über
bürdet, alſo ein Zuviel an Leiſtungen von ihm ver-
langt. Von anderer Seite aber, vor allem von Hochſchullehrern
wird behauptet, die Leiſtungen der von den höheren Schulen zur
Hochſchule kommenden jungen Leute gingen mehr und mehr
zurück und die Vorbildung, die ſie von der Schule mitbringen,
reiche für die Belange der Hochſchule nicht aus.

Wenn man zu dieſer Frage die richtige Stellung gewinnen
will, dann muß man ſich zunächſt und vor allem Klarheit dar
über verſchaffen, ob und inwieweit die beiden einander gegen
überſtehenden Parteien mit ihren Klagen im Rechte und dieſe
a den Tatſachen wirklich begründet ſind. Jch habe den Eindruck,

die Klagen der Hochſchullehrer
weſentlich mit dadurch verurſacht ſind, daß ſie die Leiſtungen
der neu eintretenden Studenten oft zu ſehr von ihrem Spezial-
fach aus beurteilen und meinen, daß, wenn dieſe in ihrem Fache
weniger Kenntniſſe mitbringen als früher, auch ihre Geſamt-
bildung ininderwertige geworden ſein müſſe. Das braucht aber
doch durchaus nicht der Fall zu ſein. Für die Geſamt-
bildung ſpielen überhaupt Einzelkenntniſſe gar nicht
die Rolle, die ihnen unter dem Einfluß eines pädagogiſchen
Jntellektualismus noch immer wieder zugewieſen wird. Wenn
die Urteilsfähigkeit und das ſelbſtändige Denkvermögen der Abi-
turienten gegen früher geſtiegen wären, dann würde ſelbſt bei
geringeren Einzelkenntniſſen der Bildungsſtand ein höherer ge-
worden ſein.

Ein Gleiches gilt auch von den Klagen derjenigen, die den
Standpunkt vertreten, daß

die Schüler der höheren Schulen überbürdet
ſeien. Dieſe Klagen drängen ſich gerade neuerdings immer mehr
vor. Jm vorigen Jahre haben Mitglieder der „Vereinigung von
Freunden der Schuljugend“ an das Preußiſche Miniſterium für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung eine Eingabe gerichtet, in
der ſie der Beſorgnis Ausdruck geben, daß die Jugend infolge
von Ueberbürdung mit geiſtiger Arbeit geſundheitlich gefährdet
werde, und es wurden eingehende und ſorgſam begründete
Aenderungsvorſchläge gemacht: im Februar 1927 erklärte in
einem großen Berliner Blatt der Vorſitzende des Preußiſchen
Philologenverbandes, daß die Primaner durchgehend den Acht-
ſtundenarbeitstag oft um mehrere Stunden überſchreiten. Jn
einer Eingabe vom 4. März 1927 beſchwerte ſich der Elternbeirat
der Knabenmittelſchule in Kolberg bei der Kösliner Regierung:

vie Kinder müßten nicht nur fünf bis ſechs Stunden auf der
Schulbank, ſondern auch noch bis zu ſechs Stunden bei den
Schularbeiten ſitzen. Ganz beſonders häufig ſind die Klagen
hinſichtlich der Ueberbürdung der heranwachſenden jungen
Mädchen. So beſchwerte ſich im Februar 1927 die „Evangeliſche
Frauenhilfe“ beim preußiſchen Kultusminiſterium über „die in-
tellektuelle Ueberforderung unſerer jungen Mädchen“. Eine
gleiche Beſchwerde brachte ſchon im Januar 1926 ein Kieler Blatt
aus der Feder eines Oberſtudienrates.

Zu dieſen Klagen und Beſchwerden von Eltern und Lehrern
geſellen ſich ſolche von Aerzten. Ein Aufſatz des Bielefelder
Stadtarztes Dr. Paetſch vom Januar dieſes Jahres berichtet
in einer großen Berliner Zeitung, daß auf Anordnung des
Provinzialſchulkollegiums von Schleswig-Holſtein unlängſt die
Oberprima einer Mädchenſchule habe geſchloſſen werden müſſen,
weil infolge übermäßiger Anſpannung der Kräfte eine Anzahl
Schülerinnen „nervös erkrankten, ohne Anlaß in krampfhaftes
Weinen ausbrachen“; „dieſes Vorkommnis zeigt wieder von
neuem“, bemerkt dazu Paetſch, „daß man als Arzt und Hhgie-
niker mit dem Vetrieb in den höheren Schulen nicht einver-
ſtanden ſein kann; der Lehrſtoff iſt zu groß und muß im Jnter-
eſſe der Geſundheit herabgeſetzt werden. Einen wachſenden
Körper täglich neun bis zehn Stunden (einſchließlich der Haus-
arbeiten) für die Schule arbeiten zu laſſen, iſt vom hygieniſchen

Standpankt aus ein Unrecht. Durch den Schukbetrieb werde dieKonſuereng des Gehirns zum übrigen Körper hochgezüchtet“, ſagt

Paetſch weiter. Alle Aerzte, die ſich mit dem Wachstum des
Schulkindes beſchäftigt haben, ſeien übereinſtimmend zu dem
Ergebnis gekommen, daß mangelnde Körperübung und über-
mäßige Beanſpruchung des Gehirns die Schuld an den nach
weisbaren Schädigungen des Wachstums durch die Schule tragen.

Sicherlich ſind dieſe hier angeführten Klagen und Beſchwer-
den begründet und deshalb berechtigt. Aber es han
delt ſich bei ihnen doch um Einzelfälle, die man

nicht ohne weiteres verallgemeinern
darf. Sie können durch Mißgriffe einzelner Lehrer verſchuldet
ſein. Es kommt aber auf die S arſ, ob die Ueberbürdung
der Jugend in dem amtlich vorgeſchriebenen Schulſyſtem
begründet iſt und ob dieſes deshalb einer Aenderung bedarf.
Und das ſcheint wirklich der Fall zu ſein. Man kann ſich des
Eindrucks nicht erwehren, daß die Forderungen, welche die neue
preußiſche Schulreform an die Schulen der höheren Lehranſtalten
und beſonders an die Abiturienten ſtellt, zu hoch gegriffen ſind.

Nun ſagen aber, wie wir ſahen, manche Hochſchullehrer, daß
die Kenntniſſe, die dieſe Abiturienten mit zur Hochſchule
bringen, für das Studium an der Hochſchule oft nicht ausreichen.
Danach müßte alſo von jenen noch mehr verlangt werden; das
würde dann aber die ſchon vorhandene Ueberbürdung noch weiter
ſteigern. So ſcheinen wir hier vor einem unlösbaren
Problem zu ſtehen. Die Ueberbürdung, über die von der
einen Seite geklagt wird, kann nur behoben werden, wenn die
Leiſtung herabgeſetzt wird, und die Leiſtung, über deren
Mangelhaftigkeit die andere Seite klagt, kann nur geſteigertwerden, wenn der Jungend noch mer geiſtige Arbeit

zugemutet wird.
Tatſächlich iſt dieſes Problem innerhalb der jetzt noch an

den höheren Schulen vorhandenen Unterrichtsorganiſation un
lösbar. Seine Löſung iſt nur dann möglich, wenn einerſeits
die Forderungen auf der Unter und Mittelſtufe der höheren
Schulen herabgeſetzt werden und wenn andererſeits die Unter-
richtsorganiſation

auf der Oberſtufe der Begabung angepaßt
wird, die ſich hier bei den Schülern deutlich zu zeigen pflegt.
Der eine Teil dieſer Schüler weiſt z. B. eine beſondere Begabung
für die ſprachlichen Fächer und wenig Talent und Neigung für
Mathematik und Naturwiſſenſchaften auf, der andere iſt um

gekehrt nach der rer r Seite hinintereſſiert und vermag nur wenig auf dem ſprachlichen Gebiet
zu leiſten. Die Unterrichtsorganiſation müßte dieſer natur
gewollten Tatſache Rechnung tragen: die Schüler durch Gruppen
bildung auf dem Gebiete, für das ſie keine Begabung beſitzen,
entlaſten und dafür von ihnen auf dem Gebiete ihrer Begabung
entſprechend mehr verlangen. Dann könnte, weil die Ueber-
bürdung für ſie gerade durch die Fächer herbeigeführt wird,
die ihnen nicht unterliegen und in denen ſie doch einbeſtimmtes Maß leiſten m iſfen, dieſe Ueberbürdung beſeitigt

werden. Sie würden ſich von nun an dem Gebiete ihrer Be
gabung viel intenſiver widmen und mit Freude und ohne Ueber
anſtrengung arbeiten. Wenn ſie dann zur Hochſchule gehen,
werden ſie ſicherlich doch dies Spezialfach als Beruf wählen und
eine weit vielſeitigere und gründlichere Vorbildung mitbringen
als bislang. Damit machten ſie auch die Klagen der Hochſchul-
lehrer, ſoweit ſie berechtigt ſind, gegenſtandslos.

Nur auf dieſem Wege kann die Ueberbürdung be
ſeitigt und zugleich die Vorbildung für die Hoch-
ſchule verbeſſert und damit den berechtigten Forderungen
der beiden in der Einleitung erwähnten Parteien Genüge geleiſtet werden. Daß die neue preußiſche Schulreform dieſen

Weg nicht betreten hat, iſt einer ihrer bedenklichſten
Mängel, der ſich in Zukunft noch viel unangenehmer be-
merkbar machen wird als bisher.

Prof. Dr. Gerhard Budde.

Der A. D. A. C. in Görlitz
Der erſte Tag der Reichs und Alpenfahrt Durch das mitteldeutſche Induſtrierevier Zwei Wagen ausgeſchieden

(Von
Görlitz, 18. Juni.

Nun ſitzen wir im Wagen. Mercedes-Benz Am
Bug flattern luſtig die ADAC.Wimpel. Vor uns auf dem
Kühler leuchtet der dreizackige Mercedes-Benz-Stern, Stern der
Zuverſicht. Das Gros iſt ſchon fort. Eilfertig ziehen wir nach,
grüßen auf einer Rundfahrt noch einmal das gaſtfreundliche
Wernigerode, vergegenwärtigen uns, ſo weit das in der Morgen-
früh-Stimmung möglich iſt, die Stunden am Abend vorher beim
Feſtſpiel auf den Stufen des Rathauſes.

Und dann geht es hinaus aus der Enge der kleinſtädtiſchen
Straßen in das weite, weite Land, das vor uns liegt. Noch iſt
das Wetter trübe, wie am Tage zuvor. Das hoffnungsfrohe
Wort vom „Ex oriente lux“, das einer bei der Abreiſe ge-
brauchte, ſollte ſich auch den ganzen Tag über nicht erfüllen.
Regenwolken, von ſcharfem Wind getrieben, jagen in geringer
Höhe über das Land, und mehr als einmal muß der Fahrer,
wenn auch für kurze Zeit den Scheibenwiſcher in Tätigkeit ſetzen,
vor allem in den Nachmittagsſtunden, nach dem Kontrollaufent-
halt in Liebenwerda.

Wernigerode liegt hinter-uns; das Schloß mit hohen Zinnen
und Türmen grüßt über den Bergwald als letztes Wahrzeichen
die W in die fremde Welt. Blankenburg iſt bald erreicht.
W. uedlinburg freundliches Willkomm und Andenken in die

gen er Die Dörfer ſind ſchon längſt wach. Aſchers
leben hat feſtliches Gewand angelegt. Ueberall iſt die Durch-
leitung durch die Ortſchaften von den Ortsgruppen des ADAC.
mit Hilfe der Golizeibehörden und der Landjägerei vorzüg-
lich organiſiert. Man kann ſich gar nicht verfahren! Bald
treten die Berge zurück; nur ſelten greift noch ein Vorläufer des
Harzgebirges bis an die Straße heran. Hier und da erheben ſich
unbewaldete

Hatten ſchon bei Nachterſtedt, das aus der Ferne zu ſehen
war, die gewaltigen Schornſteine der Grube „Concordia“ von
dem Vorhandenſein einer großen bodenſtändigen Jnduſtrie
Zeugnis gegeben, ſo mehren ſich dieſe Anzeichen, je näher wir
dem Köthener und dem Bitterfelder Revier kommen.
Jn Bernburg fahren wir dicht unter den mächtigen Anlagen des
Solvaywerkes dahin, und die Blitzreihe durch die Wirrnis der
J.-G. Betriebe bei Bitterfeld gibt einen imponierenden Eindruck
von dieſer neuen Jnduſtrie, die ihre Werke, ähnlich wie im
LeunaGebiet, in überraſchend kurzer Zeit errichtet hat. Wo
noch in den erſten Kriegsjahren die bäuerliche Siedlung und
damit der Landſchaft das Gepräge gaben, ſo ſehr, daß niemand
an eine grundlegende Aenderung der ſeit langen Jahrhunderten
beſtehenden Verhältniſſe dachte, ſind ausgedehnte Arbeiterſied-
lungen entſtanden, die das Bauerndorf, auf Grund der Arbeit
der Jnduſtrie, vollſtändig oder faſt vollſtändig verdrängen. Der
Braunkohlen-Tagebau hat die Ackerfläche vernichtet. Der
Wald ſtirbt. Werk reiht ſich an Werk, Haus an Haus. Und doch
iſt dies alles, ſo ſehr man eine ſolche Jnduſtrigliſierung bedauern
mag, ein wirtſchaftlicher Fortſchritt von ſtärtſter Jntenſität.

ügel. Bei Hoym kommen wir in anhaltiſches Gebiet.

unſerem Sonderberichterſtatter.)
Kreiſe, die der Landwirtſchaft dienen, wechſeln mit großen

Jnduſtriegebieten. Nach Bitterfeld-- Delitzſch Eilenburg kommen
die Fahrtteilnehmer in den Agrarkreis Torgau. Die alte
Militärſtadt, die mit ihren 13 000 Einwohnern bis vor wenigen
Jahren drei Regimenter und einen Brigadeſtab beherbergte, hat
nur noch zwei Eskadrons des 10. Reiterregiments. Wie wird ihre
Entwicklung weitergehen?? Wird Torgau Marktſtadt bleiben, in
der das Handwerk der Grundſtock der Einwohnerſchaft iſt? Die
zentrale Lage inmitten eines großen Hinterlandes ſpricht dafür.
Die Jnduſtrie hat aber ſchon bemerkenswerte Anſtrengungen ge-
macht, hier feſten Fuß zu faſſen. Doch das iſt noch im Werden.
Noch ein Blick auf die alte Kurfürſtenfeſte Hartenfels und
weiter geht es. Oſtelbiſches Gebiet! Jn Graditz daran iſt
erſt vor wenigen Tagen erinnert worden ſtarb vor hundert
Jahren der verſtändnisvolle Goethefreund Karl Auguſt von
Weimar. Die meiſten kennen den Ort als den Sitz des
Landgeſtüts, das noch heute vorzügliches Halbblut züchtet.

Um 10 Uhr ungefähr haben wir Liebenwerda, die Kon
trollſtation des erſten Tages, erreicht. Hier herrſcht
reges Leben und Treiben; für eine kurze Stunde iſt der Markt
belebt, wie wohl nur bei außergewöhnlichen Anläſſen. Alles i
gut gegangen bis jetzt. Nur von einem Fahrer wird erzählt,
er kurz vor Quedlinburg vom Fahrdamm hinunter in einen
regen weichen Acker gebrauſt ſei. Schaden hat
niemand genommen. Wohlbehalten und guten Mutes, freilich
außer Konkurrenz geſetzt, landete er am Abend doch noch in
Görlitz.

Spremberg vorbei. Wieder Jnduſtriegebiet. Mächtige
Schutthalden am Wege. Jn der Ferne hohe Schornſteine. Jn
Muskau wird Mittagsraſt gehalten. Und dann endlich um 4 Uhr
trifft unſer Preſſewagen in Görlitz ein. Görlitz, eine ſaubere,
ſehr lebhafte Stadt, begrüßt ſeine Gäſte nicht minder freudig
als die anderen Orte, die am Wege lagen. Man fühlt ſich aus
nehmend wohl hier! Erſter Tag glücklicher Auftakt morgen
geht's weiter, ins Rieſen- und Jſergebirge. Plauen iſt
das Ziel.

Die mittlere Geſchwindigkeit des Tages betrug für Gruppe I
42,5, für Gruppe II 48 Kilometer. Aus geſchieden ſind
unterwegs: Kandt (Berlin) auf Dixi und Franz Frietſch
(Friedrichroda) auf Chevrolet. Strafpunkte erhielten
wegen Verzögerung am Start: John Beck (Hamburg) auf
Mannesmann, 5 Punkte; P. H. Müller (Düſſeldorf) auf N. S. U.
16 Punkte; Tilly Kotte (Dresden) auf Simſon-Supra, 2 Punkte;
Alfred Bernſtein (München) auf Stöwer, 1 Punkt; Hans Cram-
bach (Breslau) auf Daimler-BVenz, 3 Punkte; Huth (Berlin) auStöwer, 1 Punkt; und Dr. Krailsheimer (Stuttgart) u
Mercedes-Benz, 5 Punkte. 2 Wagen, wie geſagt, ausgefallen,
7 mit Strafpunkten belegt und 80 ſtraffrei; das iſt das Ergebnis
des erſten Tages. Dr. E. Sehroſ.



Landwirtschaft Handel Industrie
Wandlungen in der mitteldentſchen

Wirtſchaft
gpumpe Berlin Das raffende Ausland Das verlorene SelbſtSie Sart beimnungeregt J haut den Hallenſern!

Wir haben bereits über ein Ereignis berichtet, das viele
Leſer ſchmerzlich berührt haben wird: Die Gottfried Lindner
W.-G., Ammendorf, ein Werk, das einer Belegſchaft von 2200
Köpfen Brot verſchafft, wird ihre Abteilung für Perſonenkraft-
wagen Karoſſerien ſtillegen. Ein Berliner Unternehmen, das
„AmbiBudd-Preßwerk“, übernimmt gegen eine Abfindungs-
ſumme die Fortführung der Produktion. Seit Jahren kämpft
Gottfried Lindner um die Möglichkeit, mit den amerikaniſchen
Produktionsmethoden Schritt zu halten. Aber der Kapitalmangel
und die Verſperrung der Ausſichten der deutſchen Automobil-
induſtrie durch die amerikaniſche Konkurrenz haben
den harten Willen gebrochen. Mit tiefer Bewegung ſtellte in der
Generalverſammlung der Vorſitzende, Handelskammerpräſident
Curt Steckner, das Aufgeben weiterer Hoffnungen feſt. Mit
Recht tadelte er die wenig vaterländiſche Einſtellung
weiter Kreiſe, zu denen auch die Landwirtſchaft gehört,
die doch andererſeits Schonung ihrer Erzeugung fordert. Gerade
hier habe ſich der amerikaniſche Kraftwagen Eingang verſchafft.
Er berichtete von einem Fall, in dem eine einzige Perſon gleichfünf ausländiſche Wagen 2u einmal beſtellt habe. Gewiß iſt
es ein Troſt, daß der Kern des Unternehmens, der Waggon
bau, weiter blühen und gedeihen wird. Aber ein ausſichts
reicher Zweig unſerer mitteldeutſchen Wirtſchaft iſt wohl für
immer verdorrt.

Dieſer Vorgang ſtellt eine Umſchichtung unſerer Wirt-
ſchaft vor, die an und für ſich noch kein Sinken der Kon
junktur bedeutet. Gerade wieder wendet ſich die „Disconto-
geſellſchaft““ in ihrem Wochenbericht

gegen das fahrläſſige „Totreden“ unſerer Konjunktur.
Das ewige Prophezeien eines Abſinkens unſerer Konjunktur
ben bereits allenthalben zu einer Zurückhaltung mit Aufträgen

rt.s in haben wir auf dieſem Gebiet wahrlich ein gutes Ge
wiſſen. Jmmer wieder haben wir hier gegen die „Unken“
Stellung genommen und auf die fortſchreitende Geſundung
unſerer geſamten Wirtſchaft hingewieſen. Dieſer Optimismus
hat uns ſogar eine wohlmeinende Warnung durch ein anderes
Piekger Blatt eingetragen. Wir werden uns aber nicht irre

n laſſen! rade
die mitteldeutſche Wirtſchaft zeigt Zukunftsausſichten,

die gar nicht hoch genug bewertet werden können.
r Schlüſſel, dte Braunkohleninduſtrie, hat gerade
ern in den Generalverſammlungen der Anhaltiſchen Kohlen

werke“ und der s A.-G.“ Beweis für dieſtarke Aufwärtsentwicklung gegeben. Freilich tritt auch hier das
Wort „Mengenkonjunktur“ in Erſcheinung. Aber kann die
deutſche Wirtſchaft etwas anderes erwarten, als die Steigerung
der Produktion bei beſcheidenem Gewinnen? Sind bei
Unternehmungen, die dauernd für Rationaliſierung große
Kapitalien verbrauchen, alſo für die Zukunft ſorgen, 6 und
10 regent Dividende eine nicht zureichende Rentabilität? Auch

e man gerade hier berückſichtigen, daß der Ueberſchuß der
abrikation noch weſentlich vermehrt wird durch die Handel s-

gewinne, wenn dieſe auch in andere Kanäle fließen.
Freilich ſteht gerade in Mitteldeutſchland der ſchaffende

Menſch unter dem Eindruck, daß von der Hebung der Wirtſchaft
ſo „wenig zu ſpüren ſei“. Die Klage des Einzelhandels, daß
ich die Kaufkraft nicht mit der allgemeinen Entwicklung des

zirkes hebe, iſt immer noch allgemein. Was ſind die
Urſachen dafür?

Um dieſe Erſcheinung zu verſtehen, müſſen wir freilich ſehr
tief ſchürfen. Produktions- und Arbeiterzahlen, Umſätze und

Dividenden beweiſen dafür nicht genug. Es liegt eine tiefere
Urſache vor. Soeben iſt eine ausgezeichnete Arbeit über die
„Entwicklung der Halleſchen Effektenbörſe“
von Diplomvolkswirt Dr. Henze, erſchienen, eine Doktor-
diſſertation, die in der verdienſtlichen Sammlung „Beiträge zur
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgeſchichte und Wirtſchaftskunde“, her-
ausgegeben von Prof. Dr. G. Aubin, im Verlag H. Meyer,
Halberſtadt, aufgenommen wurde. „Warum bleibt unſere Börſe
doch immer verhältnismäßig klein“? Dieſer Frage geht der
Verfaſſer nach, indem er die Entwicklung des Jnſtituts, die ja
immer noch keine ſtaatlich anerkannte Vollbörſe iſt, ſeit den
56 Jahren ihres Beſtehens verfolgt. Jmmer ſtellt er einen ge
ſunden Kern feſt, immer weiſt er auf ihren ſoliden
Charakter hin, zeigt vortrefflich, daß ihre innere Bedeutung viel
größer iſt, als ſich aus den Umſatzziffern erkennen läßt. Er ſtellt
feſt, daß ſie ihren Standpunkt ſelbſt der Berliner Börſe gegen
über als notwendige Provinzbörſe wahrt. Blicken wir aber ſcharf
hin, ſo wird uns plötzlich klar, daß ſie ein deutliches

Spiegelbild der halleſchen Wirtſchaft
bietet. Halle liegt mitten in einem wahren Wirtſchafts
paradies, das mit Ausnahme von Eiſen und Holz faſt alles
in ſich ſchließt: Getreide und Zucker, einen reichen Obſtſegen,
Salz und Kali, Kupfer und vor allem unerſchöpfliche
Braunkohlenfelder. Sollte die hier lebende Menſchheit
nicht zu den reichſten in Europa gehören, müßte ſie nicht
eigentlich an Einkommen ganz Deutſchland übertreffen
Sollte ſich nicht hier eine der lebhafteſten Börſen des Reiches
entwickeln? Hier, im Knotenpunkt des ganzen europäiſchen Ver-
kehrs? Sollte nicht gerade Halle am ſchnellſten die Kriegsfolgen
überwinden, die Stadt, in der ſich in der Kriegs und Nach
kriegszeit der paraſitenhafte Schieber am wenigſten breit
machen konnte, weil hier

das Herz des produktiven Aufbaues
liegt? Ein Bevölkerungszentrum, das ſeit einem Menſchenalter
die fleißigſten und intelligenteſten Menſchen des Reiches an
ſich geſogen hat, die ſich mit der Ureinwohnerſchaft miſchten,
die wiederum aus altem, gutem Material an Raſſe und Kultur
entſproſſen iſt?

Wir möchten nur wünſchen, daß der e des genannten
Buches und alle anderen, die ſich mit der Erforſchung der mittel-
deutſchen Wirtſchaft befaſſen und ſich Zugang zu reichem
Material verſchafft haben, dieſer ſeltſamen Erſcheinung noch
weiter nachgehen. Denn ihr tatſächlicher Urſprung liegt ja be-
reits feſt:

Unſere Wirtſchaft gehört nicht uns!

Sie h uns ein gutes Brot, aber die Butter dazu die
„Ueberſchüſſe“ wandern hinaus aus dem Gebiet, nach
Berlin und ins Rheinland, nach Prag, nach London und nach
New York. Es iſt erſchütternd, zu ſehen, daß die Männer und
ihre Nachkommen, die ſeinerzeit die Quellen unſeres Wohlſtandes
erbohrt haben, zum weſentlichen Teil zu Funktionären des
internationalen Großkapitals geworden ſind.

Jeder, der von anderen Teilen des Reiches nach Halle
kommt und hier feſtzuwurzeln beginnt, dem fällt es auf, daß
es über unſerer Bevölkerung wie ein matter Schleier liegt.
Ehrlich, arbeitſam, baut ſie wieder auf. Doch fehlt die Freude
des Beſitzes, die Genugtuung, für ſich und den Ruhm der
Landſchaft zu arbeiten. Wie ſich dies ändern ſollte und ob ch
dies ändern kann, das zu ergründen wäre des Schweißes der
Edelſten wert. Der Ruf muß lauten: Mitteldeutſchland den
Mitteldeutſchen, Halle, den Hallenſern! Dr. Fr.

Reichsbankausweis vom 15. Juni 1928
Veränderungen

Altiva 16. 6. 1928 geg. d. Vorwnicht begeene Reichsbankanteile m. 177 212 000 unv.
nd gari ſowie in und aur
e Goldmünzen, das Pfund ſein zu

1 m. berechne 20632 262 000 21 486 009und zwar Gol'koſſenbeſtand
R. 1976 636 000

Golddepot (unbeloſtet)
bei ausl. t

85 626 000
Bgand an. deckungsfähigen Deviſen 251 651 000 16 264 000

nd an Reichsſchatzwechſeln e taand an ſornfitgen Wechſeln und Schecks. 1924 767 000 313 304 000
Srand an deutſchen Scheidemünzen 95 409 000 14601500land an Noten anderer Banken 20803 000 20927 000
beſand an Lombardſorderungen (darunter

Darlehen a. Reichsſchatzwechſel: RM. 11000) 78 150 000 66 523 000
93 996 000

m 77 604 343 000 1940 000
122788000 unv.177 212 000 unv.

ſetlicher Reſervefonds 43 722 000 unv.pezial Reſervefonds für
künft Dividendenz. 45 488 000 unv,

c) ücklagen. 196 000000 unv.W r lauf Noten 4039275 000 178 739 0003 fällige, Verbind lichkeiten. 471 840 000 60 822 000a 216 278 000 8 450 060
Wir berichten im Auszug:

Anhaltiſche Kohlenwerke A.-G., Halle (Saale). Die ordent-
liche Generalverſammlung erledigte die Regularien.
Seitens eines Aktionärs wurden in längeren Ausführungen
Einwendungen gegen Geſchäftsbericht und Bilanz erhoben unddas Geſchäftsergebnis kritiſiert. Seit Aufſtellung der Goldbilanz
ſei eine angemeſſene Dividende noch nicht erzielt worden. Der
Opponent nahm Bezug auf das Schmalenbachgutachten, dem er
entnehmen wollte, daß die Handelsunkoſten des Unternehmens
weit über dem normalen Niveau liegen. Er beanſtandete weiter
die hohen Jnveſtierungen, die in vier Jahren 11 Millionen Mark
betragen, von denen wiederum 8 Millionen abgeſchrieben ſeien.
Außerdem beanſtandete er noch die knappen Angaben der Ge-
winn- und Verluſtrechnung, die er in detaillierter Weiſe auf-
geſtellt zu ſehen wünſchte. Generaldirektor Dr. Raab antwortete
eingehend auf die Klagen des Aktionärs und ſtellte einige,
dieſem bei der Auslegung des Geſchäftsberichtes unterlaufene
Jrrtümer richtig. Er wies darauf hin, daß die Jnveſtierung der
Kohlenfelder im Jntereſſe einer weitſichtigen Politik notwendig
ſeien. Auch die Abſchreibungen entſprechen nur den Jntereſſen
der Geſellſchaft. Weſentliche VBankſchulden ſeien bei der Auf-
ſtellung der Bilanz nicht vorhanden geweſen. Dem Schmalen-
bachgutachten warf der Vorſtand vor, daß es den Verhältniſſen
ſim Braunkohlenabſatz nicht gerecht werde. Die Zuſammenarbeit
mit den Abſatzorganiſationen hat dem Unternehmen eine er-

hebliche Steigerung ſeines Umſatzes gebracht. Der
Vorſitzende des Aufſichtsrates, Reichsminiſter a. D. Dr. Schiffer,
ergänzte die Erklärungen des Vorſtandes. Die ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. Nach
dem Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt war, wurde
die Ausſchüttung einer Dividende von 6 Prozent wie im
Vorjahre beſchloſſen.

WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenA.-G., Halle a. S. Die
ordentliche Generalverſammlung erledigte die Regularien
und beſchloß die Ausſchüttung einer Dividende von 10 Proz.
Der vom Reingewinn (1 987 840 Reichsmark) verbleibende Reſt
von 107 284 Rmk. wird auf neue Rechnung vorgetragen. Vom
Vorſtand wurde mitgeteilt, daß im laufenden Jahre der Ge
ſchäftsgang günſtig ſei. Die Produktion findet glatten
Abſatz, was wohl in erſter Linie auf die Witterung zurückzu
führen ſei. Es ſei zu hoffen, daß ſich das Jahr auch weiterhin
gut entwickeln werde. Leider ſei trotz der hohen Belaſtung durch
Steuern und Sozialverſicherungen die Kohlenpreiserhöhung noch
nicht genehmigt. Die beiden ausſcheidenden Aufſichtsratsmit
glieder wurden einſtimmig wiedergewählt.

Der Mitteldeutſche Grünlandtag am 25. und 26. Juni 1928.
Wie bereits vor einiger Zeit an dieſer Stelle mitgeteilt, findet
der Mitteldeutſche Grünlandtag am 25. und 26. Juni, ausgehend
von Leinefelde im Eichsfeld, ſtatt. Der Beginn der Tagung iſt
auf den 25. Juni, vormittags 9.20 Uhr mit dem Treffpunkt
Bahnhof Leinefelde feſtgeſetzt, da die Ankunft der Frühzüge aus
allen Richtungen in Leinefelde abgewartet wird. Am 25. Juni
wird zunächſt die Grünland wirtſchaft der Land-
wirtſchaftskammer, Domäne Beinrode, beſichtigt, bei
welcher Gelegenheit kurze einleitende Vorträge von nachſtehenden
Herren gehalten werden: 1. Landwirtſchaftskammerrat Lilig:
„Die Regulierung der Waſſerverhältniſſe als fundamentale
Grundlage der Grünklandwirtſchaft“. 2. Diplomlandwtirt
Dr. Dickhaut: „Was heißt neuzeitliche Grünlandwirtſchaft?“
3. Landwirtſchaftsrat Abl: „Was fordert die Landestierzucht
auf Grund der geſchaffenen Grünlandverhältniſſe?“ 4. Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. rund d. „Was iſt von der Regelung des
Abſatz marktes auf Grund der geſchaffenen Verhältniſſe zu for-
dern

Am Nachmittag desſelben Tages findet mit Hilfe von Poſt
autos eine Beſichtigung verſchiedener Grünlandbetriebe im
Ohmgebirge ſtatt. Der 1. Tag endet gegen 19 Uhr in
Leinefelde. Abends findet in Leinefelde ein Lichtbilder-
vortrag von dem Referenten für Vogelſchutz von der
Vogelſchutzſtation der Landwirtſchaftskammer, Herrn Keller,
über: „Die Bedeutung des Vogelſchutzes für die Grünlandwirt-
ſchaft“ ſtatt.

Der 26. Juni beginnt gleichfalls 9.20 am Bahnhof Leinefelde
und endet gegen 19 Uhr in Mühlhauſen in Thüringen. An
dieſem Tage werden verſchiedene Grünlandbetriebe im oberen
Eichsfeld kbeſichtigt. Das genauere Programm der Tagung mit

allen Einzelheiten iſt in der „Landwirtſchaftlichen Wochenſchrift
für die Provinz Sachſen“, Heft 24 vom 13. Juni 1928 veröffent
licht. Dasſelbe iſt auf Anfrage ſofort koſtenlos bei der Kultur-
techniſchen Abteilung der Landwirtſchaftskammer zu haben.
Eine Teilnehmergebühr wird im Jntereſſe der Sache nicht
erhoben. Von den Teilnehmern iſt lediglich außer den entſtehenden
Koſten für Verpflegung und Unterbringung der Betrag für die
anteilige Autobenutzung zu bezahlen. Es wird gebeten, bis ſpä
teſtens 20. Juni 1928 ſich zu dieſer Tagung anzumelden und
neben der genauen Adreſſe anzugeben: 1. an welche Tage eine
Beteiligung erfolgt; 2. ob ein Autoſitzplatz gewünſcht wird; 3. ob
und an welchem Tage Uebernachtung gewünſcht wird.

Doch noch deutſche Beteiligung an der Pariſer Handels
konferenz? Reichstagspräſident Löbe hat bekanntlich dem
Generalſekretär der internationalen parlamentariſchen
Handelskonferenz, die am 19. Juni in Verſailles zu
ihrer 14. Vollverſammlung zuſammentritt, wiſſen laſſen, daß
Reichstagsabgeordnete an dieſer Konferenz nicht teilnehmen
könnten. Auf das Erſuchen des Generalſekretärs der Konferenz,
wenigſtens einen Delegierten nach Paris zu entſenden, um als
nächſt jährigen Tagungsort Berlin vorzuſchlagen,
teilte das Reichstagsbüro nunmehr mit, daß es am Montag eine
Antwort erteilen werde.

VoxSchallplatten- und Sprechmaſchinen-A.-G., Berlin in
engliſcher Hand.
ihrer Tochtergeſellſchaften in Frankfurt a. M., Breslau, Wien
und Amſterdam iſt durch Vermittlung der Bankkommandite
Meyer, Loewenberg Co., Berlin, an ein engliſche s Finanz-
konſortium verkauft worden, das der Britiſh Brunswick and
Duophone Co. naheſteht. Es ſoll beabſichtigt ſein, den Vox
Konzern in großem Maßſtabe auszubauen.

Die Herkunftsbezeichnungen für deutſche Waren in Eng-
land. Die auf Grund des im Jahre 1926 neu in Kraft geſetzten
und verſchärften engliſchen Geſetzes für Herkunftsbezeichnungen
gebildete Kommiſſion hat für folgende deutſche Waren und Güter
den Vermerk des Urſprungslandes feſtgeſezt: Porzellan und
Keramik (ab 238. 11. 1928), elektriſcher Leitungs-
drah't (ab 23. 8. 1928), elektriſche Lampen (ab 23. 11. 1928),
Mähmaſchinen mit rotierenden Meſſern (4.6. 1928), Tiſch-
lerarbeiten, Webeſtuhl, Gummireifen und Luft
kiſſen (ab 20. 7. 1928). Alle dieſe Waren müſſen vor ihrer
Einfuhr nach England mit dem Urſprungszeichen verſehen werden
und dürfen vorher nicht gehandelt oder verkauft werden.
Nach ihrer Einfuhr nach England müſſen das Urſprungszeichen
erhalten: Gewebe aus Draht und ſonſtigem Metall einſchl.
der Ringe der Kettenſchlöſſer (gb 20. 3. 1928), Spulen für die
Textilinduſtrie (ab 20. 8. 1928). Die deutſche Induſtrie hat
ſich bisher im Gegenſatz zu der franzöſiſchen Jnduſtrie, die die
Einheitsmarke UnisFrance verwendet, noch nicht auf eine ein
heitliche Herkunftsbe zeichnung geeinigt.

Die erſte Teilſtrecke des Mittelland-Kanals fertiggeſtellt. Ein
wichtiges Teilſtück des Mittellandkanals, der von Minden über
HannoverMisburg, Peine, Braunſchweig, Oebisfelde und Neu
haldensleben nach Magdeburg ars iſt fertiggeſtellt und wird am
Mittwoch dieſer Woche im Beiſein des Reichspräſidenten, der Ver
treter der zuſtändigen Miniſterien und Behörden feierlich ein-
geweiht. Es handelt ſich um die 30 Kilometer betragende Strecke
von Hannover-Misburg bis Peine und den 15 Kilometer langen
Stichkanal nach Hildesheim. Die Breite des Waſſerſpiegels be
trägt 33 Meter, und für den Verkehr auf der neuen Waſſerſtraße
kommen Schiffe bis zu 1000 Tonnen in Betracht. Jm Zuſammen
hang mit der Kanaleröffnung ſteht die Jnbetriebnahme der großen
Schleuſe bei Anderten, die nicht nur das gewaltigſte Bauwerk des
ganzen Kanals, ſondern die größte Binnenſchleuſe
Europas darſtellt. Die Anlage umfaßt zwei ſelbſtändige
Schleuſenkammern mit einer nutzbaren Länge von je 225 Meter
und einer nutzbaren Breite von je 12 Meter. Das leuſen
gefälle vom oberen bis zum unteren Waſſerſpiegel mißt 15 Meter,
ſo daß durchzuſchleuſende Schiffe um 15 Meter hinabgelaſſen bzw.
hinaufgehoben werden müſſen. Während der Erbauung ſind alle
neueſten Errungenſchaften der Technik in Anwendung gebracht
worden, und der Betrieb iſt ſo einfach, daß er durch einen
Mann von der Stellwerksbrücke aus durch Benutzung der hier
befindlichen elektriſchen Hebel erfolgen kann. Rechts und links
der Schleuſe liegen die 5 Stockwerke aufweiſenden Eiſenbeton
Speicher, die Sparbecken, die an Waſſer einer Kammerfüllung,
das ſind etwas mehr als 80000 Kubikmeter, aufzunehmen ver
mögen. 2192 000 Kubikmeter Bodenmaſſe mußten bewegt wer-
den, um den Schleuſenraum zu r wovon 60 000 Kubik-
meter auf die Schleuſengrube ſelbſt, 275 000 Kubikmeter für den
oberen und 1317 000 Kubikmeter für den unteren Schleuſenbau
entfielen. Für den Bau der Schleuſen waren an Zement und
arg üg 000 Tonnen, an Splitt und Kies 80 000 Kubikmeter er
orderlich.

Ehrung eines Wirtſchaftsführers. Der frühere General
direktor der Riebeck-Montan-A. G., Bergmeiſter
Dr.Jng. e. h. Ludwig Hoffmann, wurde vom Deutſchen Braun
kohlenJnduſtrie Verein in Anerkennung ſeiner großen Ver
dienſte um die deutſche Braunkohlenwirtſchaft anläßlich ſeines
Aus etdens aus dem Vorſtand zum Ehrenmitglieb er
nannt.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei derSaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle Eaale). nete am
18. Juni 1928: Kahn Nr. 887, Sr. Franke, von Hamburg, KahnNr. 834. Sr. Hoffmann, von Hamburg, Eildampfer Weißenfels
mit Stückgut von Hamburg.

d fè

Frankfurter Abendbörſe
„Frankfurt, 19. Juni. An der Abendbörſe war die Haltung

weiter luſtlos und nervös, da die unſichere Lage an den Aus
landsmärkten allgemein verſtimmte. Das Ausbleiben von Orders
und die Erhöhung des Berliner Privatdiskonts wirkten ſich un
günſtig aus, zumal die Spekulation auf ſich ſelbſt angewieſen
war. Das Geſchäft beſchränkte ſich im weſentlichen auf einige
Spezialpapiere. Gegen den Berliner Schluß waren zumeiſt neue
Kursrückgänge bis zu 2 Prozent feſtzuſtellen. Etwas lebhafter
gehandelt wurden Licht und Kraft (Plus 136 Prozent), Gesfürel
(Plus 2 Prozent) und die Schiffahrtswerte. J. G. Farben waren
knapp behauptet. Die Rentenmärkte lagen ſtill. Jm weiteren
Verlaufe bröckelten die Kurſe noch eine Kleinigkeit ab.

Dividenden

Deutſche Erdöl A. G. Berlin. 7Konzern der Deutſchen Erdöl A.-G., Berlin
Braunkohlengew. Breunsdorf. 0 (0)

5

0

D. Schachtbau A.-G., Nordhauſen
Tiefbau und Kälte-Jnd., Nordhauſen
Duxer Kohlenverein, Berlin 0Leipziger Centraltheater A. G. 110 (5)

Magdeburger Bergwerks A.G.
TeutonigMisb. Portl.Cem.-W., Hannover 12 (10

Deutſche Petroleum A.G., Berlin VorſchlagRheiniſche Stahlwerke, Eſſen (6)
Rhein.Weſtf. Bank f. Grundbeſitz, Hannover 4

Börſen und Kursberichte im Abendblatt

Das geſamte A.K. der Geſellſchaft einſchl.
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